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Vorwort







Die Hölle auf Erden. Ich erlebte sie.



Nicht selten gibt es diese Momente, in denen ich es nicht glauben
kann, dass es tatsächlich überstanden ist. Gleichzeitig frage ich
mich dann, ob das wirklich alles passiert oder nur ein böser Traum
war.



Meine Texte, in die ich versuchte zu flüchten, dokumentieren, dass
ich es wahrhaftig durchlebte.



Ich war damals skeptisch, meine Texte für eine Veröffentlichung zur
Verfügung zu stellen.



Heute weiß ich, dass es noch einmal etwas in mir bewegt hat, was
wichtig war und was bewegt werden musste, um es endgültig
abschließen zu können.



Ich hätte nie gedacht, dass mich die Konfrontation mit der
Vergangenheit noch einmal so hätte aufwühlen können.



Ich habe seitdem einiges erneut durchlebt, mit anderen Augen und
mit mehr Abstand betrachtet. Manchmal so als sei ich nur Zuschauer
gewesen.

Dieser Abstand war wichtig. Die Verarbeitung noch wichtiger. Neue
Erkenntnisse habe ich seither gewonnen.



Ich denke, erst jetzt kann ich wirklich sagen, dass es
abgeschlossen ist.



Abzuschließen war der Grund für mich, noch einmal zurückzugehen in
diese Zeit. Noch einmal wollte ich zurückblicken auf Dinge, die
noch darauf warteten, verarbeitet zu werden. So sah ich mir die
einzelnen Etappen wie einzelne Wohnräume an, räumte dort auf und
schloss die Tür hinter mir zu. Ich steckte den Schlüssel ins
Türschloss und schloss ab - von außen.



Vorbei diese Zeit, vorbei die Trauer. Zeit für innere Ruhe. Eine
Ruhe, die mir jahrelang vergönnt war.



All die Versprechen (m)eines Narzissten, die nie eingelöst wurden.
Zuckerbrot und Peitsche.



Wenn ich glaubte, am untersten Punkt angekommen zu sein und keine
Hoffnung mehr hatte, baute er mich wieder auf. Ließ mich mit sich
träumen von einer wundervollen Welt.



Jedoch nicht ohne das Ruder nicht aus der Hand zu geben und mir,
wenn er es für angebracht hielt, verständlich zu machen, dass ich
das nur verdiente, wenn ich nach seinen Vorstellungen agierte. Und
selbst dann reichte es selten für ein Danke, aber niemals für ein
Vergeben.



Es war jedes Mal nur eine Stufe der Treppe, die ich nehmen durfte,
dann kam die nächste, die höher war als die zuvor. Und diese Treppe
hatte kein Ende.



Sind Sie in einer ähnlichen Situation, möchte ich ihnen Mut machen.
Sie können es auch schaffen.



Tauchen Sie mit mir ein, in meine Vergangenheit, erfahren Sie, dass
Sie nicht die einzige Person sind, der so etwas geschieht. Oder
verstehen Sie meine Erfahrung als Warnung, damit ihnen so etwas gar
nicht erst passieren wird.



Ich wünsche allen den Respekt sich selbst gegenüber und ein hohes
Maß an Selbstliebe. Denn dieser Respekt und die Selbstliebe sind
es, die uns die Kraft verleihen, anderen Grenzen zu setzen.



Christine Arnim.
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